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LXXVII, Jahrgang N° 37 Bern, 9. Dezember 1944

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise
Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin Pedagogique"

Redaktor: P.Fink, Lehrer an der Uebungsschule Oberseminar, fBern, Bruckfeldstrasse 15. Telephon 3 67 38.
Redaktor der «Schulpraxis»: Dr. F. Kilchenmann, Seminar¬

lehrer, Wabern bei Bern. Telephon 5 27 72.
Abonnementspreis per Jahr: Fur Nichtmitglieder Fr. 12.—,

halbjährlich Fr. 6.—, bei der Post abonniert je 25 Cts. mehr.
Insertionspreis: Die viergespaltene Millimeterzeile 14 Cts.

Die zweigespaltene Reklame-Millimeterzeile 40 Cts.
Annoncen-Regie: Orel) Füssli-Annoncen, Bahnhofplatz 1,

Bern. Telephon 2 21 91. Filialen in Zurich, Aarau, Basel,
Davos, Langenthal, Liestal, St. Gallen, Schaffhausen, Solo-
thurn, Willisau, Lausanne, Genf, Martigny.

Redaction pour la partie fran^aise: Dr Rene Baumgartner,
Professeur a l'Ecole normale, chemin des Adelles 22, Dele-
mont. Telephone 2 17 85.

Redacteur du Bulletin Pedagogique: V. Rieder, Ecole secon¬
dare des fllies, Delemont. Telephone 2 1332.

Prix de l'abonnemenf par an: Pour les non-societaires
fr. 12. —, 6 mois fr. 6. —, abonnes ä la poste 25 cts. en plus.

Annonces: 14 cts. le millimetre, Reclames 40 cts. le millimetre.
Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces, place de la

gare 1, Berne. Telephone 2 21 91. Succursales ä Zurich,
Aarau, Bäle, Davos, Langenthal, Liestal, St-Gall, Schaffhouse,
Soleure, Willisau, Lausanne, Geneve, Martigny.

Ständiges Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofplatz 1, 5. Stock. Telephon 2 34 16. Postcheckkonto III 107

Secretariat permanent de la Societe des Instituteurs bernois: Berne, place de la gare 1, 5e etage. Tel. 2 34 16. Compte de cheques II1107
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Möbelfabrik Worb
E. Schweiler AG., Tel. 723 56

Bauernstuben in echtem alten Stil
und edlem Holz sind nicht nur für
Liebhaber, sie sind so gut Ihr Stolz

CASCHÖNi Uhren-Kauf

Vertrauenssache
Uhren t Bijouterie
Bälliz 36 Thun

Wintert''Altf

Vertragsgesellschaft des Schweizer. Lehrervereins

Einzelversicherungen gegen Unfälle
aller Art in und ausser dem Berufe

Auskunft und Prospekte durch :

A. Lanz, Subdirektion, Bern
Kasinoplatz 8, Telephon Xr. 29333
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HERMES
Ein wertvolles
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Yereinsanzeigen
Einsendungen fur die Verein^anzeigen der nächsten Nummer

müssen spatesten» bis nächsten Mittwoch m der Bueh-
drucherei Eicher & Roth. Speicherga«»e 33, Bern, sein.
Dieselbe \ eranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

•Vlle Einsendungen fur den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil
Sektion Obeihadi des BL\. bektionsiersammhing Mittwoch

den 1 3. Dezember, punkt 11 1 hr im Hotel R0--I1. Meinngen.
Traktanden i Ge-chattlulies. 2. Verschiedenes. 3.
Kurzreferate (Kind und Kun-t. l)i-kuwon im Vn-ddu-^ an den
Vortrag \on brau Stahlt), k Chopin au- leben und Werk.
\ Mat/tner.

Sektion Vaiberg de» BL\ ^ihtwnsiersammlunx Donnerstag
den Li Dezember. 13.13 l hr. mi Hotel Bahnhof m L\--.
Traktanden 1. Ge^c haftbc he- a. Protokoll, b Pa--ation der
Jalire-rei hnuii2 1943. c. Mutationen. <7 V er-cluedt lies. 2. V or-
trair mit I n htbildern \on Herrn Christian Rubi. Bern, über
« \ olk-kun-t». Volk-heiler. begleitet mit Instrumenten.
dargeboten dure h I\»-er Musikfreunde.

Sektion \idati des BL\. 1 ersarnmlung i reitag deti 13.
Dezember. 1 l.fl) hr. im Hotel Seeland. Biel. Nach Behandlung
einiger kiemer V erem-ges« hafte sprüht Herr Fred Stauffer.
Kunstmaler. Bern, über das \erbmdliche Thema «Kind und
Kunst ». Kommt und hurt.

"Nichtoffizieller Teil
Sektion Obeiha&li des BLV. Oef(entlicher J ortras\z\hlub

(gemeinsam mit dem Gemeinnützigen V erein Meiruuren) « Mosr-
inhkeiten einer Kultureriieueruiur». an fünf Mittwochabenden
m den Monaten Januar bis \pril. Referenten Dr. \d. Gasser.
P -D.. Basel. Dr. H. Zbimlen. ^ehiif t-teller. Bern. Dr. K. Wiek.
Nationalrat. Tuzern: Dr. C. Baes< hhn. Senunardirektor. Bern:
»r j ur. R Boos, \rlesheim

Vieri nent de paraitre'

LA VOIX DE PESTALOZZI fr.3.so
Ce choix des meilleurs textes de Pestalozzi est une
Synthese vivante de son cejvre

S ROBERT J9o

N UMA DROZ fr.«. so

Quelle magnifique ascension que la vie de NumaDroz'
Cet ouvrage en retrace les principaies etapes et aborde
des problemes d une brulante actualite

DELACHAUX & NIESTLE, NEUCHATEL
Editeurs

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Laufer,
Wolldecken, Turvorlagen

Linoleum, Korkparkett
zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie \orteilhaft im ersten Spezial-

Geschäft

I B ubenbergplatz 10 '46

Sektion Seftigen de» E>an«j. SchuB erein-. Konferenz Freitag
den 13. Dezember. II l hr. im l iiterweisiing-lokal m Kirchen-
tluirneii Traktanden I. Bibelbetrac htung \on Hi rrti Pfarrer
Munger. 1 huruen. 2 Referat \ 011 Elerrn f ehrei 1 t hmanii. Belp
«Der e\aug. Erzieher und die Probleme der Na< hknegszeit ».

Sektion Bei n und L mgebung de« Seht* eiz. Lehi erinnern erein».
4clients-Fenr Mittwoch den 13. Dezember. 17.30 hr. im

«Daheim». 1. Drei Baeh-I ieder. Fraulem Bolhger. Gesang.
F raubnn Gribi Ivlawer. 2. V lohn-Sonate 111 g-moll Herr Ilaiis-
Hemz N hneeberger. V inline, 3 « Kraft und (klaube der Fruuen-
gestalten Jeremias Gotthelfs». Rede \ 011 Herrn Pfarrer Burn.
O-termundigen. Nachher gemeinsames Nachtessen Gaste
willkommen '

Run-tge&elUchaft Inteilaken. Freitag den 13. Dezember.
20.13 hr. und Sonntag den 17. Dezember. 16 l hr. wird im
Hotel Kreuz in Interlaken Friedrieh Hebbels Tragödie « Maria
Magdalena» 111 der Neubearbeitung \on fakob streit
uraufgeführt. spieldauer 2 ^Minden.

Lehreige-angi ei ein F1 utigen- Nieder «immental und
Interlaken. Kleine Oetikerfeier Samstag den 9. Dezember. 20 l hr.
im Hotel Des VIpes spiez. \kti\e und Pas.np -md herzlich
eingeladen. I reiquartiero stehen auf W uiw h zur \ ertugung.

Lehrerge-ang^eiein Bein. Samstag den 9 Dezember kerne
Probe dafür Samstag den 16. Dezember 16 [ hr. Berlioz.
Gesamte bor. Zeughaii'sgas-e 37

Lehrerge-ang-verein Thun. Probe Donnerstag den 1 1

Dezember. 17 l hr. 111 der N nunar- Yula.
Lehiertuin>eiein Emmental. I ebung Montag den II.

Dezember. 16 l hr Pnmarturnhal'e Neue Mitglieder w illkommen

Enge O C C 3S j O PI " Pj 3 R OS
nur erste Weltmarken
teilweise so gut wie neu mit voller schriftlicher Gararhe,
sehr preiswert zu verkaufen

O. HOFMANN, BERN, BOLLWERK 29
Auch auf Teilzahlung
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Berner Schulblatt • L'Ecoie Bernoise
LXXVII. Jahrgang - 9. Dezember 1914 N° 37 LXXYIIe annee — 9 deeembre 1944

1894—1944: 50 Jahre Piiiiiarsclmlgeselz
50 Jahre Primarschulgesetz! Am (i. Mai 1944

hätten wir im Kanton Bern seinen Geburtstag feiern
können: denn an diesem Tage des Jahres 1894 hat
es seine Genehmigung durch das Berner \ olk
erhalten. Allerdings wurde es damals nicht mit
restloser Begeisterung begrii—t. Seine Annahme erfolgter1 r* f
zw ar mit dem recht beachtenswerten Mehr \ on
40 133 gegen 29 128 Stimmen, an dem jedoch der
alte, deutsch-prechende Kantonsteil nur mit 26 818
Ja gegen 25 801 Kein beteiligt war. während der
Jura mit 13 315 gegen 3327 für die Annahme des
Gesetzes gestimmt hatte. Das grosse annehmende
Mehr des Jura erklärt sieh wohl in erster Linie durch
die im neuen Gesetz vorgesehene Möglichkeit,
durch Gemeindebeschlus- die achtjährige Schulzeit
einführen zu können. F.s hat sieh in der Folge
gezeigt. dass da- im Jahre 1894 olfensichtlh h
herrschende Misstrauen gegen das neue I'rimarschul-
gesetz unbegründet war. hat sich doch unsere ber-
nische\ olksschule im 4 erlaufe der fünf letzten .Jahr¬
zehnte prächtig zu entwickeln vermocht, ohne dass
es notwendig war. an eine Aenderung ihrer gesetzlichen

Grundlagen heranzutreten. So dürfte es denn
angezeigt spin, dem allgemeinen Brauen zu folgen.er IT" r* r*
eine 50Jahrfeier zum Anlass einer Rückschau, des
Lobes und der Anerkennung zu machen. \ ergessen
wir dabei nicht, dass das Gesetz einen Weltkrieg
ganz und einen zweiten fa»t ganz überdauert hat und
im Gesamten gesehen also tun Zeitalter hinter sich
lässt. das sieher nicht ab an W andlungen aller Art
arm bezeichnet werden kann.

Die Geschichte der Gesetzgebung für die ber-
nbehe Primarschule seit dem Jahre 1831 weist
folgende Jahrzahlen auf. von denen jede mit der
Annahme eines neuen Primarsohulgesetzes verbunden
ist: 1835. 1839 60. 1870 und 1894. W ährend die
Gesetze der Jahre 1839 60 und 1870 nicht zuletzt
notwendig geworden waren, um die ökonomische Stellung

des Lehrers neu zu ordnen, linden wir unter
den Gründen, die zur Gesetzesänderung des Jahres
1894 geführt haben, vor allem solche unteiriehtln her
und administrativer Art. Der Schöpfer des Gesetzes.
Regierungsrat Dr. Gobat. wie- in spiner Rede vor
dem Grossen Rat bei Anlass der Besprechung der
Eintretensfrage zum neuen Gesetz u. a. hin aut
die ungenügenden Ergebnisse, die in tier hernisehen
Primarschule erreicht wurden, und die den Kanton
Bern bei den Rekrutenprüfungen in den 15. bis
sogar in den 18. Rang verwiesen. L nriehtige Organisation

der Schulztut. Schulunflcbs. ungenügende
Bildung der Lehrerschaft und das Fehlen einer
obligatorischen Fortbildungsschule waren nach Gobat
die Gründe dieses \ ersagens der hernisehen Primarschule.

Neuordnung der Lelirerbesoldungen. des

Schulinspektoratcs. der W ahl der Schulst node
und die Einführung des ahteilung-weisen L nter-
riclits waren weitere Programmpunkte, die für

eine Totalrevision tier geltenden Primarschulgesetz-
gebung sprachen. Dafür, das- pinc solche im Kanton
Bern nicht ohne Notwendigkeit in Angriff genommen

werde, bestehe ja keine Gefahr, bemerkte der
Prä-ident und Berichterstatter der gros-rätliehen
Kommis-ion. Gros-rat Rit-t hard, der später ab
Regierungsrat dem Erziehimgswesen vor-tand. «Es i-t
bei Uli- jedes Gesetz schwierig zu revidieren: aber
namentlich die Ret bion eines PrimarschulgesetzesIT

gehört wolil zum schwierigsten, was in Gesetzesarbeit

gemacht werden kann, denn diese Materie
gehört zu den allerdelikatesten. » Dass tliese Feststellung

gerade für die Beratung der neuen Gesetzesvorlage

zutreffen sollte, bewebt uns da- Tagblatt
des Grossen Rates der 5 erhandlungen über das neue
Gesetz, die sieh vom Jahre 1891 bb in den Januar
1891 hinzogen. Iii fünf Sessionen hat sich der Grosse
Rat mit dem Schulgesetz und mit Sehulfragen
beschäftigt. und wer die Ausführungen des Tagblattes
aufmerksam durchgeht, wird unsern damaligen
A olk-vertretern die Anerkennung nicht versagen
können, das- -ip lnü grossem Ern-t und beachtenswerter

Gründlichkeit gearbeitet haben.
Der Entwurf zum neuen Gesetz über den

Primarunterricht t erdankte sein Ent-tehen. wie
bereits angedeutet, dem im Jahre 1882 ab Nachfolger
von Erziehungsdirektor Bitziu- gewählten Regie-
rungsrat Dr. Gobat. O. Graf bezeichnet ihn in
seinem Buch über die Seliulgesetzgebung im Kanton
Bern ab «sehr tatkräftigen, energischen Alaun».
«Sein Staat-ideal war die repräsentative
Demokratie. wie sie aus der A erfassung des Jahres 1846
hervorgegangen war. Die reine Demokratie mit
ihrem obligatorischen Referendum hehagte ihm
nicht. Erfüllt ton hohem Pflichtgefühl hielt er
sehr viel aut Autorität und auf streng geregelte A er-
waltungsiuaximen. Die-e wollte er auch im hernisehen

Schulwesen einführen, stir-s dabei aber bald
auf den Widerstand der Lehrerschaft.» Diese Clia-
rakteri-ierung des Erziehungsdirektors lindet sich
durch viele Stellen der von ihm vertretenen neuen
Gesetzesvorlage bestätigt. Da aber doch offensicht-

r*1 ir
lieh Aliß-tände im hernisehen Schulwe-en zutage
traten, war es sieher zu hegribseii. dass Gobat
versuchte. straffer zu organi-ieren und ge-etzliche
Grundlagen zu schaffen, auf denen sieh der
Primarunterricht neu aufhauen und weiter entwickeln
konnte. *

Es i-t selb-tverständlich. da— bei jeder Revision
eines Schulgesetzes die finanziellen Folgen zu grossen
Meinungsverschiedenheiten führen müssen, solange
die Lehrerbesohlungen darin miteinbezogen
bleiben*). Auch N euerungen, die mit Mehraufw endungen

*) Fleute i»t die Lage eine ungleich £Ün»tiiiere. indem da»
Lehrerl>e»oldung«ge?«etz adiii Jahre 1920 nicht nur die
Besoldungen der Lehrerschaft einer gesonderten Lö»ung
zugeführt hat. sondern auch alle andern Finanziellen tragen.
an ie "\ erteihmg der Schuila-teii zav Lehen Staat und Gemeinden.
Staat»beiträge u»a\. regelt.

603



des Staates oder der Gemeinden verbunden sind,
scheitern oft am V iderstand. der sich bloss
deshalb erhebt, weil weder Staat noch Gemeinden
gewillt sind, neue Lasten zu übernehmen. Man darf
aber im Falle des Primarschulgesetzes \om Jahre
1894 sowohl der Regierung wie auch dem Grossen
Rate das Zeugnis ausstellen, dass keine der
vorgeschlagenen Neuordnungen wegen Bedenken
fiskalischer Art zu Fall gebracht wurde, obschon einige
der '\ orschläge Staat und Gemeinden nicht
unerhebliche Opfer zumuteten.

Es würde viel zu weit führen, in der vorliegenden
Arbeit all die vielen Meinungen über die verschiedensten.

Schule und Schulehalten betreffenden
Dinge auch nur andeutungsweise anzuführen, die inC IT"

den langen A erliandlungen des Grossen Rates zum
Ausdruck gelangten. Ich möchte daher nur aufC ~
einige wenige Fragen eintreten, die alle mit beach-
tenswerter Gründlichkeit und in den meisten Fällen
von ebenso beachtenswert hoherV arte aus diskutiert
wurden. V enn dabei vornehmlich Massnahmen
Erwähnung finden, die für die Entwicklung der Schule
in pädagogischer Hinsicht von grosser Bedeutung
werden sollten: Zweck der Schule, die Frage der
Unterrichtsfächer, der Lnentgeltlichkeit der
Lehrmittel, der Schulaufsicht, der Fortbildungsschule,
der Schulzeit und der Zahl der Schüler in einer
Schulklasse, so geschieht dies deshalb, weil der
ganze Fragenkomplex der ökonomischen Stellung
des Lehrers von 0. Graf in seiner bereits erwähnten
Arbeit eingehend zur Darstellung gebracht worden
ist. *

Das « Gesetz über die öffentlichen Primarschulen
des Kantons Bern» vom Jahre 1870 enthielt keine
eigentliche Zielsetzung für die Schule. Es ist daher
unbedingt als etwas grundsätzlich Bedeutendes zu
betrachten, dass die Regierung an den Beginn derr st ^
neuen Gesetzesvorlage eine bestimmt gefassteZ7ceck-
bestimmung setzte.

« Derselbe (§1) definiert die Schule, wie sie sein
soll. Es ist im 4 olke und vielleicht auch zum Teil
in der Lehrerschaft ein wenig die Ansicht vorhanden,
die Schule habe sich nur mit der Beibringung der
positiven Kenntnisse zu befassen, die Erziehung der
Kinder sei Sache der Familie. Ich halte diese
Ansicht für eine durchaus falsche. Ich sage: Die Schule
ist vor allem eine Erziehungsanstalt und bei den
bestehenden Verhältnissen ist die Erziehung der
Kinder faktisch vor allem Sache der Schule ».
bemerkte Regierungsrat Gobat. Grossrat A. Dürren-
matt liielt dieser « Art der Definition der Schule»
entgegen: «Die Grundlage der Erziehung bildet nun
einmal die Familie. Die Familie soll bei der Erziehung

der erste Faktor sein und nicht der Staat. Die
spartanische Auffassung, dass man die Kinder
einfach dem Staat zur Erziehung anvertraue, ist ein
durch die christliche Erziehung überwundener Standpunkt

». Und Dürrenmatt schlug vor zu sagen:
« Die Schule hat den Zw eck, die Familie in der
Erziehung der Kinder zu unterstützen.» Diese
Fassung wurde denn auch vom Rate angenommen,
nachdem sich ihr Grossrat Ritschard ebenfalls
angeschlossen hatte. Immerhin bemerkte er dazu:

« Es genügt nicht, dem Familienhaupt den Kopf
gross zu machen wegen seinen Erziehungsrec/ite/i,
sondern man muss ihm vielmehr seine Erziehungs-
pflieilten nahelegen.»

Als zum Teil neue L nterrichtsgebiete sah der
Gesetzesentwurf gegenüber dem Primarschulgesetz
des Jahres 1870 zunächst nur eine genauere
Umschreibung des Stoffgebietes der sogenannten
Realfächer vor: «Anschauliche Belehrungen über die für
das praktische Leben wichtigen Gegenstände und
Erscheinungen aus der Naturkunde, Geographie und
Geschichte des Kantons Bern und der Schweiz und
in günstigen 'S erhältnissen auch Belehrungen aus
der allgemeinen Geschichte und Geographie ». wobei

der Nachsatz « Diese Fächer können mit dem
Sprachunterricht verbunden werden», die Absicht
Gohats verriet, die Realfächer in Form einer Art
Konzentrationsunterricht erteilen zu lassen. « Bis
in die letzten Jahre, und vielfach noch heute (1891!),
gin2 man in den Schulen unvermittelt von einem
Fach zum andern über. Einige scheinen das Gehirn
des Kindes gleichsam als ein Magazhi mit vielen
Schubladen betrachtet zu haben», führte der
Erziehungsdirektor aus, während Grossrat Dürrenmatt
sich für ein realistisches Lesebuch einsetzte und die
Abschaffung desjenigen von Tschudi, « das beste
Lesebuch, das wir jemals hatten», lebhaft bedauerte.
Vie tief der Konzentrationsgedanke in der Folge
den Unterricht durchdrang, kann heute kaum mehr
festgestellt werden. Es ist aber interessant genug,
dass er schon vor 50 Jahren, und zwar nicht von
einem Pädagogen, geäussert wurde.

Zu langen und eifrigen Auseinandersetzungen
führte die neue Fassung Gobats « Biblische
Geschichte » zu sagen, statt « Christliche Religionslehre

». wie der Religionsunterricht im Gesetz vom
Jahre 1870 genannt war. « Denn schon gegenwärtig
lehrt man in den Schulen nicht christliche Religion,
sondern bloss biblische Geschichte des Alten und
Neuen Testaments. Dazu kommt noch das
Auswendiglernen von Sprüchen, das aber schliesslich
auch zur biblischen Geschichte im weitern Sinne
gehört: Religion ist es nicht, da diese Sprüche von
den Kindern, wenigstens von denjenigen der unteren
Stufen, meistens gar nicht verstanden werden.»
Gohat drang mit seinem Vorschlag nicht durch.
Nach recht heftiger Diskussion wurde eine Formulierung

von Regierungsrat von Steiger angenommen:
« Christliche Religion auf Grund der biblischen
Geschichte ».

Als wirklich neue Unterrichtsgebiete enthält das
94iger Gesetz gegenüber seinem 'S orgänger bloss die
Möglichkeit, dass (Ziffer 7 des § 25) « durch Beschluss
der Gemeinde für die Mädchen das Turnen, für die
Knaben der Handfertigkeitsunterricht obligatorisch
eingeführt werden kann». an welch letzteren der
Staat einen Beitrag von Fr. 60. — bis Fr. 100. —
zusicherte. Gobat bemerkte dazu, dass in dieser
Bestimmung eine "V erstärkung der Autonomie der
Gemeinden liege, indem man ihnen das Mittel in die
Hand gebe, etwas, das allgemein gewünscht werde,
obligatorisch einzuführen. Die Neuerung stiess im
Rate auf keine Gegnerschaft, ja, die Möglichkeit,
Handfertigkeitsunterricht für Knaben einführen zu
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können, w urde von Grossrat Mettier als sehr be-
grüssenswert hervorgehoben.r rIn seinem Schlussvotum zu dem in Frage
stellenden § 26 (später § 25) äusserte sich Regierungsrat

Gobat noch zu dem. von mehreren Rednern
beanstandeten strengen, fast an die Fassung eines
Lehrplanes anmutenden M ortlaut für die Erteilung
des Realunterrichts als obligatorisches Fach. « Die
Pädagogen sollen sich ausbilden können, ansonst
dies der beste Reis eis w äre. dass unsere Lehrerbildung
ausserordentlich mangelhaft ist». hatte Grossrat
Mettier einges endet, worauf Gobat kurz und bündig
erklärte: « Ich anerkenne keinen Stand der
Pädagogen, sondern sage: Jedermann ist Pädagoge:
man braucht nicht besondere Studien gemacht zu
haben, um in Schulsachen ein gesundes L rteil zu
haben. Ich halte sogar dafür, je mehr man die
sogenannten Pädagogen in die Schule limeinregieren
lässt. desto schlimmer wird es gehen.» (Beifall!)
M ahrlich kein gutes Urteil, aber ein Erteil, aus dem
vielleicht noch heute einige von Theorien Erfüllte
etliches lernen könnten.

Viel zu reden gab die L nentseltlichkeil der Lehr-
mittel. Das Gesetz vom Jahre 1870 setzte noch
ausdrücklich fest, dass « die Anschaffung der Scliul-
bediirfnisse für die einzelnen Schüler den betreffenden

Eltern oder deren Stellvertreter obliege». M enn
diese ihre Kinder nicht mit den erforderlichen
Lehrmitteln versehen, habe die Schulbehörde auf Rechnung

der Pflichtigen zu sorgen.
Der Regierungsrat wollte nun als Neuerung die
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unentgeltliche Abgabe der Lehrmittel auf die
Kinder unbemittelter Familien beschränken. wäh-
rend die grossrätliclie Kommission beantragte, der
Staat möge einen Beitrag von 50 Rp. für jeden
Schüler leisten in solchen Gemeinden, die die Ln-
entgeltlichkeit der Lehrmittel einführten. Im Laufe
der Beratungen änderte jedoch die Kommission
ihren Antrag dahin ab, es sei eine Normierung des

Staatsbeitrages fallen zu lassen und nur zu
verlangen. der Staat habe einen Beitrag zu leisten.
Einige Grossräte wollten weitergehen und forderten
bis Fr. 1. 50 Staatsbeitrag, drangen aber mit ihren
Begehren nicht durch. Es blieb beim modifizierten
Kommissionsantrag. Dass es sich für einige der
A olksvertreter aber nicht nur um die Erlangung
einer finanziellen Hilfe handelte, geht aus den
Morten von Grossrat Mettier hervor:

« Eines wünsche ich: dass die meisten Lehrmittel
beim Schulaustritt ins Eigentum der Schüler
übergehen ». eine Ansicht, der sich auch der Berichterstatter

der Kommission, Grossrat Ritsehard. an-
schloss.

Es ist sehr zu bedauern, dass diese Auffassung
einer unentgeltlichen Abgabe der Lehrmittel heute
immer seltener wird, obschon sich gerade unsere
zur Zeit im Gebrauch stehenden Schulbücher besser
denn je eigneten, in die Familie hineingetragen zu
w erden.

Im Zusammenhang mit der Behandlung der Ln-
entgeltlichkeit der Lehrmittel kam auch die Gründung

eines staatlichen Lehrmittelverlages zur Sprache.
Das Beispiel des Kantons Zürich gab Anlass, dass
im Rate die strikte Forderung gestellt wurde, der

Staat habe die Herstellung der obligatorischen
Lehrmittel zu übernehmen: denn« Ich halte dafür, es sei
einmal an der Zeit, in bezug auf die Lehrmittel
Ordnung zu schaffen und dafür zu sorgen, dass
dieselben billig und solid hergestellt werden ». bemerkte
Grossrat M eber. L nd « sie haben schon bei Anlass der

erhandlungen über die Unentgeltlichkeit der
Lehrmittel gehört, dass man für bessere und billigere
Lehrmittel sorgen müsse. Das kann aber nur
geschehen. wenn der Staatsverlag der Lehrmittel
eingeführt wird», lauteten die Ausführungen von Gross-
C i—

rat A. Schmid. Man darf wohl vermuten, dass die bis
aiiliin im Pri\ atverlag erschienenen Schulbücher bei
verhältnismässig hohen Preisen besonders in bezug
auf die Ausstattung nicht befriedigten.

Der staatliche Lehrmittelverlag hat sich in jeder
Hinsicht bewährt, und der von Regierungsrat Gobat
befürchtete Zinsverlust auf dem Anlagekapital ist
jedenfalls seit langen Jahren nicht mehr nachzuweisen.

verzinst doch der \ erlag dem Staate das
ihm überlassene Kapital mit 612<;,ü (!)•

Auch bei der Aussprache über die Schulaufsicht
prallten die Meinungen oft ziemlich heftig
aufeinander. Ihre bisherige Regelung sah zwölf
Primarschulinspektoren vor. v on denen allerdings nur
einige hauptamtlich tätig waren. Nun schlug die

Regierung vor. die Zahl der Inspektorate auf fünf
zu beschränken und neben ihnen sogenannte
Bezirksschulkommissionen mit 7 bis 13 Mitgliedern
einzusetzen, denen die unmittelbare Aufsicht über
die Schulen des Bezirkes zustände. Offenbar hatten
es nicht alle Schulinspektoren verstanden, sich im
Volke Svmpathien zu erwerben: denn es meldeten
sich verschiedene Gegner des Schulinspektorates
zum M ort.

« Das Inspektorat ist ferner von verhängnisvollem

Einfluss in bezug auf den raschen Lehrmittelwechsel.

da die Inspektoren in den Lehrmittelkommissionen

natürlich von Haus aus angesessen sind.
Dieser rasche Lehrmittelw echsel ist ein Krebsübel
unserer Schulen». bemerkte Grossrat Dürrenmatt
und fuhr weiter:

«Der beklagenswerteste Einfluss des Inspektorats
besteht indessen unzweifelhaft in der Einwirkung
auf den Charakter des Lehrers. Ist es nicht himmeltraurig.

dass die gleichen Lehrer, die an der Kreis-
svnode singen .Freie Männer sind wir- oder .Freier
Sinn und freier Mut', sich sofort ducken und kaum
mehr ein M ort reden dürfen, wenn der Schulinspektor

dazukommt... Es ist noch nicht lange her. dass
in einer Schule die Frage gestellt wurde: Mas ist
überflüssig? Darauf antwortete ein Bube: Leberflüssig

isch "s Buuchweh. wullig Strümpf u dr Schucl-
inspäkter!»

Solchen Angriffen auf das Inspektorat stellte
Kommissionspräsident Ritsehard den Antrag der
grossrätlichen Kommission gegenüber, der vom re-
gierungsrätlichen Vorschlag abwich und als Organ
der Schulaufsicht lediglich das Schulinspektorat vorsah.

In der Abstimmung siegte denn auch der
Kommissionsantrag und damit die Einsetzung von zw ölf
Primarschulinspektoren für die technische Aufsicht
über die öffentlichen Primarschulen, die
Fortbildungsschulen und die Privatschulen.
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Sehr eingehend wurde die Einführung der
Fortbildungsschule für Jünglinge diskutiert, handelte es

sich doch um eine im Kanton Bern noch unbekannte
Neuerung. Gobat wünschte das Obligatorium für
den Besuch einer Fortbildungsschule von Ge-etze-

wegen für das ganze Kantonsgebiel einzuführen,
stie-- aber damit auf starken \\ ider-tand. Man
einigte -ich zuletzt auf da- «fakultative
Obligatorium». d. h. auf die L ebertragung der Entscheidung

auf die Gemeinden. Führte eine Gemeinde den
Fortbildungsschulunterricht ein. so war dessen
Besuch für alle fortbildungsschulpflichtigen Jünglinge
verbindlich.

Eine ebenfalls sehr gründliche Aussprache liess
der Grosse Rat der f rage der Schulzeit und der
damit verbundenen des Absenzenuesens angedeihen.
Regierungsrat Gobat wollte hier gründlich
durchgreifen und glaubte dies ^ or allem mit der
achtjährigen Schulzeit und mit einer jährlichen l nter-
richtszeit von 40 VV ochen (bisher mindesten- 32
W ochen) zu erreichen. W ährend nach dem Ge-etz
vom Jahre 1870 ein Sech-tel aller Lnterriehts-
stunden unentschuldigt gefehlt werden durfte,
schlug Gobat vor. diese Toleranz auf einen Zwölftel
herabzusetzen. Der ganze alte Kantonsteil, besonders

die ländlichen Gegenden, waren jedoch einer
achtjährigen Schulzeit mit wesentlich stärkerer
Inanspruchnahme der Kinder durch die Schule
abgeneigt. So kam denn der sicher glückliche Kompro-
miss zu-tande. der im heute geltenden S 50 gefa-st
ist wie folgt:

«Die Schulzeit dauert in der Kegel 9 Jahre. Die
Gemeinden können jedoch die achtjährige Schulzeit
einführen.»

Für die unentschuldigten Absenzen wurde ab
zulässige Grenze der Zehntel eingeführt. Dieser
Zehntel und besonder- das Strafmass (Fr. 3. — bis
Fr. 0. — Busse) für dessen wiederholte L eber-chrei-
tung sind wohl einige der wenigen Bestimmungen
unseres Primarschulgesetzes, die revisionsbedürftig
sind.

So fortschrittlich -ich der Gro-se Rat in mancher
Hin-icht zeigte, für die Festsetzung einer wegbereitenden

maximalen Schülerzahl fehlte offenbar das
V er-tändnis. So wurde denn die zulässige Schülerzahl

von bisher i0 für ungeteilte und 80 für geteilte
Schulen nur herabgesetzt auf 60 und 70. Zwar
äus-erte Regierungsrat Gobat. er habe die Absicht
gehabt. 40 und 60 ab Maximalzahlen zu beantragen.
"TL,

Fr ver.-prach -ich jedoch von der im Gesetz neu
eingeführten Abteiluiig-sohule. dass -ie überall da eine
Entlastung bringen werde, wo gro.-.-e Klassen einen
er-priesslichen L nterricht erschwerten. Die noch
heute im Ge-etz -teilenden Zahlen von 60 und 70
Schülern sind zweiiello- überlebt. Es dürfte aber
dennoch für die Schule und ihre Weiterentwicklung
wesentlich vorteilhafter sein, wenn jene Zahlen auch
weiterhin stehen bleiben, ab wenn eine Revi.-ion die
Höch-tzahlen für Schulklassen auf 50 und 60 oder
auch auf 40 und 50 festsetzte. Solange der Gesetzgeber

nicht entschieden den I nterricht und die
Erziehung wirklieh fördernde Höch-tzahlen — und
solche wären 30 für Gesamtschulen und 35 für
ungeteilte Schulen — \ or-chreiben kann, dürfte jede
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neue Normierung der Entwicklung der Schule
gefährlich werden.

So interessant und zum Teil auch unterhaltend
e- wäre, noch einige andere Stellen aus den \ erhand-
luiigen über das Schulgesetz mihi Jahre 1894 zu
zitieren — Zugehörigkeit eine- Lehrers zu Geheiin-
ge-elbchaften. Anwendung der Körperstrafe.
Freizügigkeit des Lehrer.- in der Schweiz u. a. m. —
könnte doch die Ausführung all der Reminiszenzen
au- der Zeit vor 50 Jahren zu lang werden.

*

Eines zieht -ich mit aller Deutlichkeit durch die

ge-amten 'S erhandbmgen des Grossen Rates: Der
feste Wille, ein Gesetz zu schaffen, das alle
Möglichkeiten zum Fortschritt, zur Höherentwicklung
der Schule gewährleisten «ollte. E- klingt viel
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Schulfreundlichkeit, viel offene und dankbare
Anerkennung der Arbeit eines Lehrer-, viel ehrliches
Bemühen. ihm eine gehobene Stellung in der Gemeinde
zu sichern, au- den Aeusserungen der meisten Redner.

Daran ändert auch gelegentliche scharfe Kritik
an Schule und Schulehalten nichts. Man gewinnt
den deutlichen Eindruck, das- Regierung und
Parlament zielbewu—t an wirklich gewollten
Verbesserungen in un-erem Schulwesen arbeiteten.
Da-- für eine solch ersprie-sliche Arbeit nicht zuletzt
der Entwurf Gobat eine gute, wohl durchdachte
Grundlage bildete, darf wohl gesagt werden, auch
dann, wenn der damalige Erziehungsdirektor mit
-einer autoritären Haltung gegenüber der Lehrerschaft

-ich bei ihr keiner grossen Beliebtheit erfreute.
Vieles, was in den Jahren 1891 bis 1894 über die
Scb.ule gesagt wurde, mutet einem durchaus
neuzeitlich an. Vieles, was angeregt, gewünscht und
geplant wurde, harrt noch heute der Erfüllung.

Mag da- Gesetz über den Primarunterrieht im
Kanton Bern heute, nach 50jährigem Inkralt-tehen
im einen oder andern Artikel überholt sein, mag es

durch neue Anforderungen da und dort eine Lücke
aufweisen, eine unbedingte Notwendigkeit für eine
Totalrevision der Schulgesetzgebung besteht nicht.
Sie könnte in vielen Punkten bestimmt nicht viel
anderes tun. ab die Arbeit des Jahres 1894
bestätigen. vieles beibehalten, was heute schon
Gesetzeskraft besitzt und vielleicht sichtend all dem
eine neue Formulierung geben, was irgendwie durch
die Entwicklung geänderte V orau-setzimgen
erhalten hat. Heinrich Kleinert. Bern.

t Rektor Dr. Gottfried Ilten
< Wem wolil du- 1 duck die -chöii-te ICilme beut
Wer freudig tut. -ich de- (letanen freut. >

Diese Grundbedingung vollen Glücks: freudig wirken

und am Gewirkten sich freuen zu dürfen, war hei
Rektor Itten so schön erfüllt wie selten. Darum
ist der Verewigte, den eine schwere Lungenentzündung
in wenigen Tagen mitten au- seiner so gerne und so

hingebungsvoll ausgeübten Tätigkeit abberief, glücklich
zu preisen. Tiefes Leid, bestürzte Trauer alter ist über
alle die vielen gekommen, die dem trefflichen Manne
nahestanden, und auf die sein gütiges W esen
ausstrahlte.



Gottfried Itten wurde 1879 in La Chaux-de-Fonds
geboren, a erlebte die Schulzeit in I angnau und durchlief

dann die Handelsschule des Berner Gv nmasium«.
wo er im Frühling 1899 mit Glanz die Maturitat
bestand. In der obersten Klasse war er einziger Schüler
gewesen und von seinen Lehrern, denen der sehr
begabte und Heissige Jungimg hohe Yreude machte,
ausserordentlich gefordert worden. Semem Hauptlehrer.
Herrn Joos Ladiseh. blieb er. der frühe seme beiden
Eltern verlor. 111 pietatv oller Zuneigung und Freundschaft

lebenslang \ erblinden.
Innerer Berufung folgend, wandte er sich statt

dem Handelsstande dem Lehramt zu und widmete
sich, neben Deutsch und Geschichte, seiner hesondern
Neigung und Begabung gema-s cor allem den modernen
Fremdsprachen. Er belegte an der Berner Hochschule
Fanzosisch-. Engli-ch- und italienische orlesungen und
trieb dazu privat — denn diese Sprache wurde an der
Hochschule nicht gelehrt — noch Spanisch in
austauschendem Lnterricht. Gründlichkeit und
Lernfreude bewogen ihn ferner dazu, seine modernen Sprachstudien

auf h noch durch ernsthaftes Eindringen in
Latein. Griechisch und Sanskrit zu unterbauen. Mit
seiner guten Aulfassung. seinem \\ issen-durst und Ar-
beitseifer war es ihm möglich, eine solche N ielfalt con
Lachern zu bewältigen und daneben doch im Irohen
Kreis der Singstudenten Gesang und Freundschaft
zu pflegen.

Im Frühling 19dl erwarb er sich das Sekundarlehrer-
patent und zog dann fur em halbes Jahr zur praktischen
Vusbildung in die fianzosische Schweiz. Daraufkehrte
er nach Bern an die Iniversitat zurück, um seine
Studien fortzusetzen und mit dem G\miia-hiHelirer-
examen und der Doktorpromotion abzuschlies-en. Er
weilte auch einige Zeit im Te—in. und spater, schon im
Lehramt, machte ei einen Mudienaufenthalt in England
und unternahm Ferienreisen nach Italien und Spanien,
wo sich uberall seine Sprachbeherrschuiig bewahrte.

Im Herbst 1902 nahm Gottfried Itten eine Hilfsstelle
an der Knabensekiindar-chule Bern an. und 1905 wurde
er dort al- Hauptlehrer \ erpfhehtet. Nun durfte er 1906
daran denken, einen eigenen Hausstand zu gründen.
In Fräulein Elisabeth Sulzer hatte er eine ihm we«ens-
\ erwandte. v er-tandm-v olle und grundgutigc
Lebensgefahrtin gefunden, mit der ihn bis zur Todesstunde
eine innige, nie getrübte Geniemsi haft -verband. Eine
liebe-volle Tochter und spater deren Gatte und zwei
Enkelkinder -vollendeten und erhöhten da« häusliche
Gluck.

So recht m -ein 1 lenient kam Gottfried Itten 1909
durch seine AA ahl zum Lehrer t'ur moderne Sprachen
an der Handelsschule de- stadti-ehen Gcnina-imn«. aus
der er hervorgegangen war. und wo er seine gro-sen
Sprachkenntni~se und -eine vorzugliche Lelirbefaliigung
erst völlig fruchtbar maiheii konnte. Neben
Französisch. Englisch und Italienisch unterrichtete er bald
auch Spanisch, bekam also einen fast einzigartig
umfassenden Lehrauftrag, und überall wusste er -eine Schüler

zu fesseln und auf- beste zu fordern.
Als nach zehn Jahren, im Herbst 1919. di« bisher

mit der Realschule verbundene Handelsschule ein
eigenes Rektorat erhielt, wurde dieses Amt Dr. Itten
anvertraut. Damit hatte er den AA irkung-kreis ge¬

funden. der ihm Gelegenheit gab. alle Kräfte seiner
Persönlichkeit zu entfalten. Seine Schule war ihm
alles. Mit nie -ermüdender Pflichttreue gab er sich
ihren vielfachen Anforderungen hm. Er entwarf einen
neuen Plan für ihren Ausbau, der nach einigen Jahren
verwirklicht wurde und zum Ziele hatte, ihren Schülern
eine vollwertige Maturitat zu vermitteln, -oweit sie
nicht in einer hesondern Abteilung von kürzerer Dauer
sich nur fur die Handelspraxis ausbilden wollten. Die
jetzige Gestalt der Schule ist aho vor allem Rektor
Ittens \A erk.

Aber ebenso ist es auch der Gei-t. der sie durchwellt.
Denn mit immerw acher Sorge bemuhte er sich um das
\A ohl der Schule als Ganze- und um das der Schuler
und Lehrer. Stets war er der erste im Schulhaus und
mei-t auch der letzte, und auch einen grossen Teil der
Ferien widmete er vorsorglicher Schularbeit. Der
Grundzug seines AA e-ens. liilf-hereite Men-i henhebe,
be-ee!te sein ganzes Tun. und nicht nur der
Schulsorgen der Schuler und Lehrer nahm er -ich mit
väterlichem Eifer an: auch ihr per-onhehes \A ohl und A\ ehe

ging ihm nahe, und überall, wo e- Schwierigkeiten gab,
setzte er sich ein. zu helfen und zu trösten. Immer nur
fur andere bemüht, er-trebte er m seiner bescheidenen
Art fur -ich seiher nichts, keinen Lohn und keinen Ruhm.
Das Gefühl der erfüllten Pflicht tat ihm volle Genüge,
und Belohnung war dun da- -chone A erhaltni- zwischen
ihm und -einen Kollegen und die Anhangiii hkeit der
Schuler.

AA ie dankbar -ein v aterliche- AA ohlwollen, seine
Sachlichkeit und sein unbeirrbarer Gerechtigkeitssinn, seine
Schlichtheit und die per-onliehe AA arme seiner
Amtsführung von der Lehrerschaft empfunden wurden, hat
im Berner Sehulblatt schon ein Alitglied des verwai-ten
Kollegiullis in beredten AA orten kundgetan. 1 nd an der
eindrucksvollen Trauerfeier meldete -ich nach der
-choneii AA urdigung der Persönlichkeit und des Lebenswerk-

von Rektor Itten durch die Reden der Herren
Pfarrer Römer. Rektor Burri und Dr. Schwarz auch
die Schulerschaft zum ^ ort. In ruhrendei AA ei-e
bezeugte ihr Sprecher die gro-se Dankbarkeit der St huler
uicht nur l'ur den wertvollen Lnterricht und die gutige
Führung und Beratung, sondern auch fur die charakter-
liche Erziehung durch Lehre und A orbild. die sie von
ihrem Rektor empfangen hatten al- eine A erpfliehtung
fur ihr ganze- Leben.

Als eine Lei-tung. womit Rektor Itten sämtlichen
Oberabteilungen des «tadti-chen Gv inna-iums einen

gros-en Dienst erwiesen hat. ist noch -eine |ahrzehnte-
lange. musterhafte Aerwaltung de- Reisehilfsfond- zu
erwähnen. Dic-er Fonds war seinerzeit angelegt worden.

um die prachtige Stiftung des 1810 ver-toibenen
Lehrers Friedrich Alever zu unterstützen in der AA eiter-
fuhrimg der gro—en. unentgeltlichen Ndiulerreisen vor
dem Abschluss der Schulzeit. AI- gro-sem Freund der
Natur und des AA anderns lag c= Rektor Itten am
Herzen, der standig wachsenden Zahl von Schulern die
edlen Reisefreuden zu erhalten, was ihm auch gelungen
ist. Auf vielen, oft recht mühevollen AA egen wu-ste er
den Fonds immer wieder zu äufneii. und um ihm regel-
mas-ige sichere Zuschus-e zu verschaffen, hat er 1920
die Gründling des A ereins ehemaliger Schüler de-
stadtischen Gvmnasiums angeregt.
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Selbstlos wie als Rektor und als Lehrer war Gottfried

Itten auch als Freund. Nie liess er sich eine

Gelegenheit entgehen, mit Rat und Tat hilfreich zu sein,
und als etwas Selbstverständliches übte er mit seiner

gleichgesinnten Gattin weitherzige Gastfreundschaft.

Ein so wohl angewandtes und zusammengefasstes
Lehen muss tiefe M urzeln haben und war nur möglich
auf dem Grunde einer festen, frommen M eltanschauung.
Es trug ihm schönste Frucht: eine Zufriedenheit und
innere Sicherheit, die ihn still und ohne viel Aufhebens
seinen arbeitsreichen M eg gehen liessen.

Mit Rektor Ittens Hinschied hat sich ein Dasein
von schlichter Grösse vollendet, dessen Andenken viele
ehren und segnen werden. Das ist das Beste, was ein
Mensch hinterlassen kann, und wird seinen
leidgeprüften Lieben ein starker Trost sein. 0. Blaser.

Beratungsstelle des BLV für stellenlose
Lehrkräfte

M ir suchen einen jungen Lehrer für eine Schweizerschule

im Ausland. Heinz Balmer. Hofwil.

Verschiedenes
Schulfunksendungen des Winterprogramms 1944, jeweilen

10.20—10.50 Uhr.

19. Dezember: Alltag unter dem Aequator. Dr. Ernst Frei.
Zürich, der während längerer Zeit in Java weilte, berichtet
\on seinen Erlebnissen in diesem Tropenparadies, das
nächstens wieder in den Mittelpunkt der kriegerischen
Ereignisse treten dürfte.

22. Dezember: Christgeburtsspiel und Weihnachtsliedcr. Ein
weihnachtliches Spiel mit V orten nach alten Texten von
Rudolf Groscb wird dargeboten von der Hörspielgruppe des
Radio Basel unter Leitung von V erner Hausmann. Die
\\ eihnachtslieder werden gesungen durch die Singklasse von
Hans Schaffner. Anwil. E. Grauuiller.

Fellenberg-Gedenkfeier in Bern. Die Sektion Bern des BLV
hatte auf Dienstag, den 21. November. abends, zu einer
Gedenkstunde für den Gründer Hofwils eingeladen. Lnter den
Anwesenden konnte der Präsident den kantonalen und den
städtischen Erziehungsdirektor begrüssen.

Aach den einführenden ^ orten des Präsidenten leiteten
die festlichen Klänge Mendelssohnscher Musik, vom Quartett
Fiiri mit gewohnter Meisterschaft ausgewählt und
vorgetragen. über zum ^ ortrag von Herrn Bundesarchivar A. Ru fer
über E. v. Fellenberg. Klar formuliert und eindringlich liess

er das Bild dieses Mannes vor uns erstehen. Er zeigte, wie
dieser eltbiirger, mit 25 Jahren einer der Gebildetsten seiner
Zeit, zugleich glühender helvetischer Patriot, das äussere
Schicksal seines aterlandes ^ on Paris aus vom Innern
her zum Guten zu wenden -versuchte. Als für die Idee der
\ oiksbildung begeisterter Republikaner, von der nach der
Revolution erstandenen Regierungsform enttäuscht,
verkündete Fellenberg, dass Erziehung und L nterricht die Grundlagen

des demokratischen Staates werden sollten, worauf er
Hofwil, diesen Erziehungsstaat gründete. Einige unvorteilhafte

Charakterzüge vermögen seiner Grösse, die ihren Glanz
von seinem uneigennützigen Streben nach Leberwindung der

Armut, seinem steten Kampf für Menschenwürde und
Menschenwohl erhielt, nicht Abbruch zu tun.

Ein Quartett in B-dur von Mozart beschloss die Feier,
die leider nicht so zahlreich besucht war. wie es das gediegene
Programm und der gute Nebenzweck (der Ueberschuss sollte
der Kinderhilfe überwiesen werden) verdient hätten. 0. B.

Soldaten - W eihnacht im
6. Kriegsjahr. Als unsere
Soldaten 1939 ihre erste
Kriegs - Weihnacht erlebten,
hätte wohl der ärgste Pessimist

kaum daran gedacht,
dass dieser ersten W eihnacht
im Feld noch fünf weitere
folgen würden. Tod und Elend

ringsum bähen uns indessen gezeigt, was es heisst, den Krieg
im Lande zu haben. W ir wissen, dass wir durch ein gütiges
Schicksal und durch unsere Armee bis heute verschont
blieben. Dem ersteren kann jeder auf seine Weise danken;
den Soldaten dürfen wir es in der kommenden W eihnaehtszeit
zeigen, dass wir um das wissen, was jeder einzelne von ihnen
für das Land tat. In diesen Tagen, wo wieder Zehntausende
von ihnen in Regen. Schlamm und Kälte an den Grenzen
stehen, ist es wohl für die meisten Schweizer ein
Herzensbedürfnis. ein bisschen W arme und Freude in Kasernen. Kan-
tonnemente und einsame W achtposten zu bringen.

End wie leicht wird uns das Schenken diesmal gemacht 1

Schon der Abzeichenverkauf am 9. und 10. Dezember gibt
auch dem kleinsten Portemonnaie Gelegenheit, einem W

ehrmann zu einem bisschen W eihnachtsfreude zu verhelfen. Dass
aber jeder ein ganzes, ein halbes oder auch ein \ iertelpäcklein
stiften kann, ist neu. Eine Einzahlung von 10, 5 oder 2^4
Franken auf Postcheckkonto III 7017 ermöglicht es jedem
-von uns. als Päckleinspender an der sechsten Soldatenweihnacht

teilzunehmen. Es bleibt natürlich dem Spender
überlassen. mehr als ein Päcklein auf den Weihnachtstisch unserer
Soldaten zu legen. Seien wir ehrlich, der Erlös des Abzeichenverkaufes

hat his heute nie dazu gereicht, jedem Wehrmann
eine W eihnachtsfreude zu machen. Deshalb sind die Veranstalter

der Soldateirweihnacht darauf angewiesen, dass recht
viele « Päckleinstiftungen » eintreffen.

Aber wir werden nicht nur die Schenkenden sein, wir
erhalten auch einen Dank. W er ein ganzes oder auch nur den
Teil eines Päckleins stiftet, erhält eine vom General
unterzeichnete Quittung. Sie ist. welcher Leckerbissen für
Philatelisten. mit einer Soldatenmarke frankiert, die ein Bild
unseres Generals nach einem Gemälde des Berner Künstlers
Fritz Traffeiet zeigt. Diese Marke wird nicht verkauft.

Aber auch ohne diesen philatelistischen Anreiz ist es wohl
jedem rechten Schweizer ein Herzensbedürfnis, die Verbundenheit

von Zivilist und Soldat damit zu beweisen, dass er jedem
W ehrmann, der an W eihnachten Dienst tut, ein kleines
Dankeszeichen in Form eines Soldatenpäckleins unter den Lichterbaum

legt.
Pestalozzianum Zürich, Beckenhofstrasse 31. Ausstellung

Schöne Jugendbücher aus aller Welt, 2. Dezember 1944 bis
Neujahr. Oeffnungszeiten: Täglich 10—12 und 14—18 Uhr
(Samstag bis 17 Lhr). Montag geschlossen. Eintritt frei.

Kauft den

Schweizerischen Lehrender
Der Reinertrag des Kalenders fällt in die Kasse der

Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung.
Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins, Bahnhofpl.l, Bern.

NEUZEITLICH ESSEN IHR GEWINN!
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Chez Mme Helene Gisiger
Des contes pour nos enfants

Au debut de I'ete dernier, je recus la visite d'une
jolie personne qui venait excuser petit Pierre d'avoir
dü manquer lecole. II axait un gros rhume, le petit,
et sa maman (car c'etait sa maman) ne sa-vait pas si elle

pourrait le remover ä lecole des le lendemain. Nous
bavardämes un brin et j'appris. a\ec un "\if interet.
mais ä ma confusion, que ma \ isiteuse. qui etait Madame
Helene Gisiger. ecrivait des contes pour les enfants et
qu'elle en a^ ait dejä publie trois volumes. « Je \ous les
enverrai, me dit-elle. cous pourrez les lire a\os eleves.»

Quelques jours apres, en effet. je recevais des mains
du petit Pierre un gros paquet contenant les trois 's o-
lumes promis. « Tobio. ses atentures au Pavs des Fees».
« Tobio. detective au Pays des Fees», tous deux soi-

gneusement edites par la Baconniere, puis « Les Histoires
du vieux nain Fuit-Fuit», joliment imprime en vert et

rouge par la Noucelle Bibliotheque, ä La Chaux-de-
Fonds.

J'ai parcouru ces ouuages par un chaud dimancbe
dete, ä Fombre d un prunier de mon jardin. «Tiens!
Tiens! me disais-je ä mesure que je tournais les pages,
mais c'est interessant cela! »

J ers la fin de l'ete, je suis alle voir Madame Gisiger
ä Nidau. Elle m'attendit au seuil de sa maison et des-
cendit des qu elle m'aper^ut les quelques marches qui
conduisent au jardin. Nous fimes le tour de sa petite
propriete. II v avait la, en particulier. deux magnifiques
figuiers charges de figues et elle me montra Celles qui
müriront Fete prochain, qui etaient encore toutes petites
et semblables ä des boutons. Nous enträmes au salon
tout en continuant ä ba-\ arder.

— Si nous parlions un peu de ^ os livres. Madame
Elle resta un instant songeuse.

— J'ai toujour» aime les contes, me dit-elle. Toute
petite, je reunissais dans notre cour. ä La Cliaux-de-
Fonds, les enfants du quartier. Je les assevais en demi-
cercle de\ ant moi Sur des petits bancs et je leur disais des

histoires. Je pouvais leur en conter, sans me lasser, des

apres-midi entiers. Jamais je n'etais ä court. Je les

im entais ä mesure. Plus tard. j'en ai invente pour mes
enfants. Tous les soirs encore, j'en raconte ä mon petit
Pierre pour l'endormir. J adore ce tracail de creation
qui est un amusement pour moi et jamais je ne dis deux
fois le meme conte.

— Je vous admire, Madame, d'avoir tant d'idees.
moi qui en ai si rarement une. Chez vous, elles coulent
ä flots. se renoxivellent sans cesse. C'est une des caracte-
ristiques de vos ouvrages cette creation continuelle, ce

dvnamisme. Je trouve cela extraordinaire.
— Mais, Monsieur — et mon interlocutrice s'anime

peu ä peu — des idees, il y en a partout, il v en a tou-
jours. Tenez, il me semble qu'elles sont comme dans

un grand reservoir quelque part au-dessus de ma tete.
Je n'ai qu a les appeler. elles descendent en foule. Mais
on peut faire des contes sur tout, sur tout. (Elle va d un
siege ä l autre, tapote un coussin, change de place un
bibelot sur un gueridon. Sur ce fauteuil. sur ce vase
de fleurs, sur ce pied de table.

Elle part dans la piece ä cöte et en revient triom-
phalement en tenant une petite figurine ä la robe verte,

au capucbon rouge, ä la barbe et aux cheveux embrous-
sailles.

— Le reconnaissez-t ous'? C'est Fuit-Fuit. mon eher
Fuit-Fuit!

Elle le caresse, l'assied pres d'elle sur le canape.
— Pauvre vieux bonhomme! Et dire que je Fai fait

mourir. Et savez-vous pourquoi il est mort Eh! bien.
voilä! J'avais promis les « Histoires du vieux nain Fuit-
Fuit» ä la Nouvelle Bibliotheque pour l'editer comme
livre d etrennes. Le temps s'avan^ait. Mon manuscrit
etait aux trois-quarts acbeve et je n'arrivais pas ä Iui
trouver une conclusion. L'editeur me pressait. \ oilä

que. au milieu de mes preoccupations, j'appris que l'une
de nos voisines, une bien pauvre femme, venait de perdre
son petit enfant. Je lui rendis t isite. je 1 entourai. je
m'occupai de tous les details de l'enterrement. Et sou-
dain, lorsque je vis le petit etre eouche dans sa biere
blanche, l'idee tant cherchee me traversa l'esprit: ce

petit cadavre, c'etait le cadavre de Fuit-Fuit; cette
biere blanche, c'etait son cercueil. Les jours suicants,
j'eus beau faire, je ne parvins pas ä debarrasser mon
esprit de cette idee. Et voilä pourquoi Fuit-Fuit est
mort. II ne pom ait plus faire autre chose que mourir
puisque ce petit etait mort.

Nous restämes un moment pensifs.
— Permettez-^ ous que je vous demande, Madame,

si vous avez fait des etudes litteraires

— D es etudes litteraires Aucune. J ai suivi les cours
de 1'EcoIe de Commerce, ä La Chaux-de-Fonds. C'est
tout. J ous vovez ce que cela represente comme litte-
rature. Oh! cela m a terriblement manque, surtout au
debut. J'ai connu les angoisses de la phrase correcte.
J'ai glane par-ci. par-la. dans les journaux, dans les

revues. On m'a eonseille les classiques. mais je n'ai pas
pu y mordre serieusement. Cela ne me plait pas. Ce

n'est pas mon genre. In jour, je suis tombee sur une
reclame de l'Ecole ABC. de Paris, qui enseignait par
correspondance. Le cours etait d'un assez gros prix.
Je reunis toutes mes economies de jeune fille et les
envovai. Je re<pis eil retour un paquet de 12 brochures.
Tenez. les voilä. Je me mis au travail en suivant de mon
mieux les conseils qui 's sont donnes. J'envovais mes
travaux regulierement et je les recevais corriges en
retour. Mon correcteur etait M. Gaston Picard. Au
bout de quelque temps, il me demanda des contes. puis
me conseilla d en rester lä et de eulth er ce genre pour
lequel j'avais. disait-il. des dispositions. Par la suite,
je lui envovai les manuscrits de mes « Tobio » et il se

chargea de leur trouver un editeur. Ces om rages de-i aient
en effet paraitre chez Bourrelier. Mais la guerre sur-
vint.

Madame Gisiger me raconte alors comment elle fut
mise en rapport avec La Baconniere. grace ä l'inter-
vention d'arnis chaux-de-fonniers et surtout de son
ancien xnaitre. M. Jules Boillod. « Ce qu'il m'en a fait
des traits rouges ä travers les pages de mes manuscrits!
— Tenez, me dit-il un jour, vous xo\ez ce petit alinea
de trois lignes Faites-m'en une page. — Je le regardais,
effaree. Mais il n'ajouta rien. et il fallut bien en passer
par la. Mais c'est ainsi que j'appris que Faction n'est pas
seule ä faire le prix d'un conte.

Plus tard. Madame Gisiger fit la connaissance de

l'oncle Henri, qui lisait ses contes au micro.
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— Oh! ce mercredi oil je 1 entencli- pour la premiere
fois aimoncer le» Vventure» de Tohio' Duelle emotion!
Jetai» lei. >ur ce canape. 111011 man li-ait son journal
dan- ce tauteml Et l'l v a\ ait Pierrot, qui faisa't ses

täche» Je croi- que je m en »ouciendrai toute ma Me.
J ai pen-e dtfaillir. Mais s^iez-ioib que je ne recon-
nai—ai» jia- ce ijue j'avai- ecrit! II lit si bien. oncie
Henri, et d lait jouer -rs jier»oimage- ac ec taut de

c ere e!

Pius Madame Gisigei me parle de »es entretieiis ac ec

ses editems. du conseil qu lis lui doxmerent (Taller
presenter elle-meme se~ one rages au directeurs de journaux.

En regagnant moil logis. je repa—e dans ma memoire
cette extraordinaire tranche de e le dont je Mens d'ac oir
la ree elation. Je rev 01» cettc Icmme charmante, si M\e.
si malicieuse. si artiste, si prompte Ii retourner un v i«i-
teur sur le gril: si emotiv e aiissi. qui dispose d un c lav ler
de sentiments »1 \ arie- le me la repre-ente jeune hlle,
destmee par -es parent- au monotone travail de bureau,

qui »"echappe dan- le moiule enchante des reve» et qui
-eine aujourd'lmi autour d'clle taut de bonheur. Je

pen-e li ce talent liidi-cutable. -i caractt n-tique. Ii cette
reus-ite -tupefiante Vjoute/ a ceia que Madame Gi-iger
s occupe de -a mai-on. cju elie -oigne -oil jardm. qu elle
cherit se- troi- enfant- et iju elle n"a jamais ce-se d'etre
pour -on man une collaboratrice attentive et dec once.
Mamtenant encore, elle se rend tou- le- matins a la
tabrique.

Vu lond. -a reu—ite ne vient-elle pa-, pour line part,
de 1 obligation on elle se trouve d aci omplir chacjue jour
1111 trav ail pratique et regulier? L 11 eqmlibre. qui e-t
mi harnie. - etablit ain-i entre i'env o! \ ers l'ideal et la
retenue sur le- coioimes de la conqitabilite

Mais je cm- deux rai-oii- encore de son -ucce».
D'aboid. elle -"e-t impose un but pratique en eirn ant
-e- unerases. I lie les a ecrit- pour ses enfant-, qui ont
ete se- collaborateur-. Tobio qui termine ses acentures
acec sa cie d adolescent *). e-t son til- aine. I t < "e-t

pour Pierrot, le cadet, que le cieux nam Fuit-I uit a

conte -es belle- lu-toire-. En-uite. le- one rase- de

Madame Gi»iger «ont ac ant tout de- one rages paries,
lis out etc dits ac ant d'etre ecrit» Et e'e-t. je irois,
d une gro--e importance. Madame Gi-iger a renoue
ain-i. peut-etre -an- -'en douter. une de- pin- -olide-
traditions de la litterature fraii^ai-e Les ceuc re- des

cla-siques n ont-elles pa- Unites etc lue-, eommentee».
discutees dans h - -alon- ac ant d etre Iicree- a 1 lin-
primeur

Notre compatriote. cjui est beaucoup »ollicitee.
medite, je croi-. plu-ieurs projets damcre- nouc elles.
Nmhaitons cju'elle ne tarde pas trop a les realiser. Ce

-era autant de riche—e ([in entrera dans nos bibbo-
theque-. G Beirre

Attitudes
Le- deeouverte» de la p-ccliologie genetique et les

progres constant- de la pedagogie experimentale mondent
le metier de ciolenles luimere». c projettent de- perspectives

msoupi,ounce- et revelent de- verites qu'on tie se

resout pas toujoui- Ii admettre lacilement. Bien que
certaines d'entre eile- datent d un quart tie »iei le ou

*) «I a gramle Vc entiire» v lent de paraitre a I a Bai on nil re.

plus, on pent, aujourd hui encore, les qualifier de lu-
tmc'res neuve- ct les comparer au lev am uiemploce
qu'on n'a jias encore melt1 Ü la päte. cette pate qui. en fin
tie compte. decide de tout. Ii commencer par le progres Le»

i eat tion- des parent-, ties autorite- et du t orp- en»oignant
sunt, naturelleiuent. tres c ariee- ä leur i gard Taut ct si
bien qu'on pourrait ca-er ce nionde dan- ties tiroir- dont
le- etiquette- rappelleraient singula rement le- minis tie

no-partis politique». lie a la gauche et la droite. D« timo-
re- et le- extreimstes. les opportumstes et le- apotre-.
le- gens de contort dans le Iromage et le- paucre- diables
11 c a ceux qui rejettent toute ombre d'idee nouc elle

parte qu'il laut deranger -on lautem! pour l'ln-taller
dan- la piece. II c a le- tetu-. les obtu-. le- sufh-ant- les

-ati-iaits le- effrave». le- luenheureux. les imprudent»,
les torcenes. le- ellronte-. href, tout un arc-en-ciel de

spei tateurs et quelque- acteur» Mai- ll c a au--i ceux
(jui con-iderent ce- c tritt - ~urgie» comme de-« Se-ame.
oucre-toi» qua-i miraculeux ou de- -orte» d'amuiettes
protectrice-. -an- pin- I h lnen' ll ne -uffit pas, dans

un mouc ement d'excellente hunieur. de troquer -es
cieille- methodes de ilictee contre de rutilant- moc en-
moderne- pour que. d im jour a Lautre. Läge d'or ia-»e
-on entree dan- la salle au son des tromjiettes tie la
c it toire et a la -ati-faction de tout le monde.

Non
Keconnaitre la -linplu itt le boil -en-, le bien-londe.

1 ec idence et 1'eihcacite tie- conception- modernes de

ren-eignemeiit n'e-t que le debut Suit une theorie
d'ettoi t-. de tracaux. d experience-, d'ejireuc e». de re-
u—ite- et d et hec- qui n'e-t rien d'autre que 1 habituelle
-uite de maux nece—aire» ä riiumaiute La route n eu
e-t pa- pour autant ajilame et bordee de fleurs. II c

re-te de- etueil- et de- diificulte-. La difference, e'est

qu'on a pri- une bonne toi- le parti d'e—acer de le-
-urmontei et noil de le~ aggrac er V temoin ce qui suit.
— I "en-eignemeiit du fran^ai- doit ttre font tionnel.

\ mr Ballc Biunot. Bone Claparede. etc. D'attord.
— L ii-eigner a tie- petit- une grammaire pour gram-

inanien-. par le- methode- coutumitre- et -ails
tenir compte de 1 age dt- enfant» e-t une here-ie.
D'accord

— La du tee piatiqnee -an» di-cerneinent parce tju on
a toujour- du te des texte- ü l'ecole est une aberration.

Toujour- d accord. Mai- au—i.
« Le Ion de- eheimn. on coi daiisemoment. (les

troupe- de go(-e (jui man he le ne/ en laire. un -ac
roulles -oils le bra - se »on les cha—eur tie maro

lere, ennel. ll- -alaitte une Irai cha-- ll- lalette tite
le eluper et a labare a con tie caiou

lis dicet Du enna beauqeou ' — relate comme moil
~a( -e remplic ite. ll et preque bloi.

e- enfant son tale- le- aporti au peiecher qici le-
-a at liete troix -ou- le kilo ä se pri. ll ~erai dure datantre
-ou- 1 arbe que les cocj certe heur lai-e toube leur Iruit-
per-ieur d'un beau brim con tiret par-es au chito tie
lame *) »

J ajouterai tleux mot-. Prennerement que je n m-
c eilte rien Deuxiememeiit qu ll ne -uffit pa- pour un
|eune maitre de connaitre les tiois excellent» principe»
ci-de—u-. II 1 ni laut encore une claire ci-ion tie- annee—

') Pour la traduction lrancai-e. coir « I "F ducateur »

du 9 -eptembre 1944.
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lumieres qui le separent du joveux monsieur a tjui re-
vient tout le plaisir et l'homieur d avoir ecrit le poeme
en prose qu'on vient d'apprecier. Parce que. comme le

remarquait tout ri'cemnient Fcxcelleiit errivain et
peuseur C.-F. Landrv:« C*e=l une regle generale, et pas
settlement valable pour le romancier. que tons, tant
que nous sommes. nous lie i'requentons que des gens
([ue nous puissions eomprendre». Tandis que Fenfant.
lui. doit souvent subir un verbe academique et sorboni-
cole qui lui est aussi ineolore. etranger et indigeste que
1'arameen ou le papou des negres de toutes les Mela-
nesies. Ad. Perrot.

Dans les sections
Section de Bienne. Le cours de perfertionnement. 2e partie.

Le cours de perfectionnemcnt «'est termine cette semaine
par deux journee« de phage et decoupage sous la direction de
M. Perrelet. de La Chau\-de-Fond-. M. Perrelet n'ecait pas
un inconnu pour nou«. IL y a quelques annee4. il a dirige ä
Bienne. en effet. le cours central de travaux manuel«. T1 e-t
un des specialist?« de cette interessante discipline qu'il
enteigne. a raison d'ime trentaiue d'heures par semaine. dan-
different» etabli««ement- -rolaires de La Chaux-de-Fond-. y
compris FEeole normale. 11 travaille ax ec une dexterite re-
inarquabie. tout en doimant les explications utiles a se« eiexe«.
Cest un xirtuose de la regle, du eaiiif et des ciseaux. Nous
axons \ u naitre comme par enchantement sou- -e- doigt- un
petit village avee son eglise. un ameublement de -alon. des
oiseaux et des motifs deeoratif« du plus heureux effet. Les
institutrices qui Font suixi — le cours etait destine mix petite-
classes — «ont reparties encharitee- de son enseignenient. Soil-
haiton- qu'il nou- rexieime bientut pour le- lecon- du cour-
moyen.

Avee -on exactitude et son amabilite coutumieres. M. Fins-
pecteur Fd. Baumgartner a renmrcie M. Perrelet pour se-
attrax antes lemons, comme il a\ ait remercie le- maitres de la
-emaine precedent?. Puis il a declare clos le cours de per-
fectionnement de cette annee. G. B.

Bibliographie
Daniel louzvt. La nuit lies surprises. I 11 x olume breche avee

coux erture en couleur- et de nombreuse- illustration- en noir
et eti euuieurs de Marianne Clouzot. Fldition« de la Ba-
comiiere. Xeuchatel.
Deux enfants. 1111 gareonnet et une fillette sont -ubitement

tran-portes dans uti monde merxeilleux et trail-formes en
nain-. Avee de noinbreu-e- aventures iL pa-sent dan- une
foret xierge. tra\er-ent 1111 fleuxe immense: il- recomidi««ent
finalement dans la foret vierge une plantation de carottes
du jardin.et dan- le fleuxe Fetang xoi-in: le crocodile qui leur
a in-pire une grande terreur e-t un triton. L'enchanteinent
contimie: une ceri-e tombee d'un arbre e-t decoupce comme
un melon: une lumiere inten-e apercue dans le fourre. e'e-t
un xer Jui-ant. \ou- les trouxon- plus tard patinant sur une
lame de couteau. puis penclie -ur un pot de confiture, plon-
geant leurs mains dan- la ruarinelade pour les lecher eiisuite.
L'eriehantement prend fm apre« une nuit de -ommeil dans un
sucrier. sur un matela- de paillette- blanches. Ce conte fera
la joie de« garconnet« et fillettes de dix a douze ans. B.

S. A'itken. Les aventures <le Jacqueline. I n x olume eartonne,
axec plusieur- des-in- en noir et planches hors-texte en
couleurs do Fauteur. Editions Delachaux Aiestle S. A..
-Neuchätel. Fr. 5. —.

Jacqueline est une grosse poupee parlante de chiffon. Ses

aventure- commencent par son baptcme: eile fait en-uite la
eoimaissance des autres poupee« de sa « inaman » Joyce, et
ui«ciUe avee elles. Puis tout ce petit monde part en vacances.
ou les rejoint une poupee peau-rouge enxoxee d'Amerique.
Jacqueline est emportee par Feau. retrouvee. rendue a sa
proprietaire. Les poupees font la eoimaissance d'Ouizie. le
kangourou. et de Cosette. la girafe. Puis e'est le retour des
xaeances. au cours duquel Jacqueline di-parait. an dese-poir
de ses compagnons: elle est retrouvee an bureau des ohjets
perdu«. a la gare, ou Jovce en reprend po««es-ion.

1 ne histoire que les inamans racouteront ä leurs enfant-
qui ne hsent pas encore, et que ceux qui font leur« debut« seo-
laires liront axec plaisir. B.

Grund. A'ativite. Pour un theatre chretien. Traduction libre
de Marc du Pasquier. In volume de 56 page-, broche.
Edition« Delachaux & Xie-tle S. A.. Aeuchatel. Fr. 1. 75.

V Fapproche de Auel, la «Aatixite» de Grund sera ac-
cueiüie avee empressemetit par les profane-, et peut-etre aussi
par le« professionnels. E11 ob-ervant le- con«eil- dotme« par
J. Kiehl. ä la fin de Fouxrage. le« acteur« auront un grand
plai«ir a representor la -ceue de la nai-sance du Chri«t. qui
exige des decors des plus minime«. et qu'encadrent des inter-
medes musicaux appropries dont le repertoire est egaleinent
dontie aux dernieres pases du lixre. B.

Lin J utang. Feuilles dan« la tourmente. I n romatt de la guerre
en Chine. Traduit par Charly Guxot. In volume in-8
broche. Editions Delachaux Ä. \ie«tle S. A.. Aeuchatel.
Fr. 6. 75.

I 11 lixre de Fepoque pre«ente. et en meine temp- 1111 ou-
xrage prophetique. l^e« ex*enement« qui se deroulcnt pre- de
nou-. en Europe, retiennent. pour Finstant. pres<jue toute
notre attention: ce qui -e pa?«e en Extreme-Orient ue pent
cependant pas nous lai-«er indifferents. Le lixre de Lin
T utang nous rapproche de la Chine qui. depuis pres de dix
an-, lutte eontre le Japon. « C*e«t le eiel qui 11011« envoie cette
guerre, declare une Chinoi-e du roman. meneu«e cle partisan«,
afin que notre peuple puisse -e me-urer a leur- -oldat«. et
que Fon xoie de quel cote e«t Fbumauite. Crox'ez-moi. per-
«onne ne pent conquerir une naiion -i le peuple inepri«e Fen-
x_ahi«-eiir. » L*envahi«seur. e'est le Japonai-. qui remportera
peut-etre encore des x ictoire-. mai- ijui ne -oumettra pa- ie
Chinoi-. car il se heurtera eontre la tenacite du peuple et
finira par se perdre dans Fimmen-ito du pays, comme Feau «e

perd dans le sable. Le Japonai- n*e«t pa« liai seulement. il
e-t mepri«e ä cause de «a cruautc. de sa maniere effrent-e de
faire La guerre!

Les evenement« de la guerre et Fhi-toirc de troi« etres
humain«. trois Chinoi«. se deroulent parallelement dans cet
ouvrage. De la phdo«ophie et de la science chinoise-. la x ie
moderne avee se« bitte«, en face de coutumes ancieune«. se
combinent en un roman que d'aucun« cousiderent comme le
meilleur et Le plu- complet de la Trilogie de Pekin de Lin
A utang. B.

Mai'jrit Häuser. Les soeurs Buvglin. I 11 x olume liroche in-8.
Editions Delachaux & Aiestle S. A.. Neuchätel. Fr. 6. —.
L'bistoire de- sceurs jumelle- Burglin debute a la fin du

siecle dernier dan- le cadre pittore-que cFune petite x'ille -uisse.
ELevee« par une mere faible et un pere au«si sex ere ([u'imbu

de tradition« «uramiee«. le- deux «ceur« vont reagir eontre
Fetroitesse d"e«prit de leur milieu patrieien. se liberer de Fem-
pri-e paternelle. Leurs metbodes sont differentes: de nature
eombattive. Anne se heurte xiolemment au despoti-me de -011

pere. tandi- que Betty, d'apparence plus douce, fait preuxe
d une tranquille o»)-tination dans la poursuite de son but.

Dan- cette atuio-phere tendue surxient 1111 coup dc theatre.
Le« deux -ceur- «"epremicnt presque simultariemeiit. Anne
d'un Francai- -.ympathique et Betty d'un Vutrichien. acteur
de talent. Vucun d'eux n*e«t admis comme « parti po-«ible»
par leur pere. II «'en-uit des «cenes xiolentes qui opposent
une generation a Fautre. Finalement le« «mur- quittent ie
toit familial et s'en vont chacune x ivre leur de«tinee dans 1111

pays different en retrouvant celui qu'elle- aiment.
Dans cet excellent roman de mceurs helvetique. Fauteur

a su camper de maniere iuoubliable les per-onnages caracte-
ri-tiques qui compo«ent la famille Burglin.

anuar
und April
beqinnen
Vor- und
Diplomkurse

Handel. Verwaltg Verkehr, Sekre-
iaria Arzigehil'innen. - Vorberei g. La-
borontinnen- und Hausbeamiinnenschulen
Te-.hnikum, Meisterp rü Ig - Stellen ver mi t'.lg.
Gratisprospekt. — Wallgasse4, Tei LC7 66

NeueHandelsscfiüle Bern
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Original-EiiJe-Tinten-Extrak t
die führende Marke

- gibt erstklassig« Tinte lür Füllhalter und Tintenfaß, lichtecht,
wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Liter 20 Liter fertige Tinte,
in Qualität 2aF fr. 19.20. Muster gratis.

Hersteller: Hail-Schneider, Inlerlaken
Spezialtinten und SchulmateTialien en gros Telephon frM

Die erste Schweizer-Ausgabe

Hansel und Gretel
in Bilderbuch-Form. Herbert Leupin. der
bekannte Basler Maler, hat dem Grimmischen
Märchen neues Lehen gegeben. Seine 6farbigen
Bilder werden jedem Betrachter zum Erlebnis,
sie sind Kunstwerke mit tiefem Gemütswert.
Endlich ein Märchen-Bilderbuch, das man den
Kindern mit gutem Gewissen in die Hand
geben darf. Papier. Druck und Ausstattung
sind vorbildlich. Gross-Format 28 X 2-1 cm.

Fr. 3.80
Vom gleichen Künstler liegen vor:

„Das tapfere Schneiderlein"
„Hans im Glück"

Alles Märchen - Bilderbücher nach
Original-Texten der Brüder Grimm

Ver&ig

Schweizerische

moblllar Uerslcherangs-Geseiischalt
Aelteste schweizerische Verslcherungs - Gesellschaft
Genossenschaft gegründet auf Gegenseitigkeit 1826

Versicherungen gegen

Feuer- und Explosionsschaden

Einbruchdiebstahl-, Glasbruch-,

Wasserleitungsschaden

Motorfahrzeug- und Fahrraddiebstahl

Einzel- und kombinierte Policen

Neu: Elementarschaden-Versicherung
für die bei der Gesellschaft gegen Feuer

versicherten Sachen als Ergänzung der

unentgeltlichen Ei ementa rschad en-Vergütungen

Nähere Auskunft durch die Vertreter der Gesellschaft

i

Staatliches KnaDen-Erziehtiagsheim flaruiangen

Slellenausschreibung
Die Stelle eines Lehrers "wird zur sofortigen ie-

derbesetzung ausgesehrieben.
Bewerber wollen sich bis zum 20. Dezember 1944
bei der unterzeichneten Direktion schriftlich
anmelden.

Bern, den 30. ember 1944.

-'98 Direktion des Armenwesens des Kantons Bern.
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Dr.Emanuel Riggenbach
Die Kunst unterhaltend zu sein

N'eu Fr. 2.20. Wer sich dieser sorgfältig
ausgewählten Sammlung von Zitaten und

r %; * \ Anekdoten bedient, setzt seiner geselligen
t WW 4 I Bildung Kapital zu, das sonst nur durch

' '' iL • * -*"• Lektüre zahlloser Bucher erworben
35 \ werden kann.

* ^ w». I
Prof. H. Hanselmann und Dr. L. Paneth

Selbstbehauptung im Alltag
Neu Fr. 3.-. Zahlreiche unbeachtete
Möglichkeiten zur Vermeidung eines geistigen
Leerlaufs und zur Gewinnung von W'iclcr-

i jl* - - • standskraft eröffnen sich dem Leser.

| ' Gebr. Riggenbach Verlas. Basel

Daheim
Alkoholfreies Restaurant Zeughausgasse

Bern

Vorzügliche Mahlzeiten zu bescheidenen Preisen

Konferenzsaal und Sitzungszimmer

Suche Familie, d ie meinem 1 2

jährigen Knaben liebevolles Heim
bietet und ihm gute

Erziehung und Pflege

gewährt. Gelegenheit zu Sekun-
darschulbesuch erforderlich.
Monatliche Entschädigung nach
Vereinbarung.

Offerten unter L529S Y
-*•' an Publicitas, Bern

E
inkäufe

für die Festzeit

besorgt man

frühzeitig

pyC JUGENDB
J. F. Cooper

Bleichgesichter auf der Fludit
Ganzteincnhand Fi. 6.So.

Die spannendste und lustigste aller Indianergeschichten.
Eine Freude für Kinder und Erwachsene.

F. M. Gotthard

Die Nacht auf Fallschirmwacht
Ganzlcmcnband Fr. 6.90, reich bebildert.

..Weiche Begeisterung löste dies Buch bei meinen
Buben aus. Das ist wahr, das ist rassig." K. St., Lehrer

Brüder Grimm

Die schönsten Märchen
Ganzleinenband Fr. 6.so, reich bebildert.

Wer kennt sie nicht, diese lieben, ess ig jungen Mär¬

chen, und wer liest sie nicht immer wieder?

Alfred Loepfe

Russische Märchen
Ganzleinenband Fr. 8.—, reich bebildert.

Wenn es ein Buch gibt, das alt und jung gleichermas-
sen begeistert, dann ist es dieses mit seinen wunder¬

vollen Geschichten.

Franz Pocci

Der Jugendfreund
Ganzlcinenband Fr. 7.60, reich bebildert.

Märchen, Erzählungen. Gedichte, Kasperlspielc. alle-

ist da zu finden. Herz, was begehrst du mehr.*"

In allen Buchhandlungen.

Verlag Otto Walter AG Ölten

Asthma
Bronchitis, Heuschnupfen, Krankheiten
der Almungsorgane. Durch neues
Verfahren markante Heilerfolge

Inhalatorium Pulmosalus
Bern, Ensmgerstrasse 36
Nach ärzfl. Verordng. - Krankenkassen
Prospekte auf Verlangen - Tel. 301 03

Neue

Kurse
für Handel, Verwaltung,

Verkehr, Sekretariat,
beginnen am

8. «Januar
Diplom ab schlu ss

Stellenvermittlung

Handels- und

uerkehrsschule

jetzt Sdmtiiasst 11

Telephon 3 54 49

Erstkl. Vertrauensinsfitut

Gegründet 1907

Diplom. Handelslehrer

Verlangen Sie Prospekte

fiSSSi

lijiilms
!,jw :..ii

i
- MffR-MÖBEL -Jk JM

zeigen wr in unserer neuen Ausstellung in p- —~~—

"HUTTWiL
ff utkyjyll[fj| I I i Ft iig

Verlangen Sie unsere Prospekte
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Wegweiser für Ihre
Weilinai4itseiiikaufe

-j
/

Fest-Geschenke
Lederwaren
Reiseartikel
Grosse Auswahl in allen
Preislagen

Bekannt vorteilhaft und gut

hjzn HUMMEt
BERN, Marktgasse 18

TUKunststopfei'ei Frau \I. Bäh
vorm. «MODERNA», Waisenhausplatz 16. Telephon S 1 309
Insichtbares Versehen von sämtlichen Damen- und
Herrenkleidern, Wolldecken, Militärsachen, Strumpfen us^.
Reparaturen an Herren- und Damenkleidern. Umänderungen,
Reinigen und Bugein zu zeitgemassen Preisen.

Gute Unterkleider

Marie Christen
Bern, Marktgasse 52

^MUSIKALIEN u. INSTRUMENTE^
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Schulfunkradio und
Grammophonplatten

Papeteriewaren immer preiswert

OSCAR WEBER A G MARKTGASSE 10-12 BERN

Herren- und
Knaben-Bekleidung
beziehen Sie am besten bei

Zwald's Söhne
Nachfolger OSKAR TRAUNIG

Neuengasse 23 • BERN
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$cUc»^e Cjesclienh

zu vorteilhaftem Preis, aus unserer grossen Weih nachts-Ausstellung.
Einzigartige Auswahl in allen unsern Abteilungen. Bitte besuchen Sie uns!

KAISER
& Co. A.-G., Marktgasse-Amthausgasse, Bern

Wohlbehagen
im Winter

SPORTGESCHAFT
BERN

Reichhaltigste Auswahl
zu den vorteilhaftesten Preisen

H. Kohler-Vioia
Zeughausgasse 29 Theaterplatz 3

Büchel* schenken

von Herbert Lang & Cie., Bern
Kcke Mini7graben-Amthausgasse

Telephon 2 17 12 und 2 17 OS

/hder&Eisenhut
Schweiaerische Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik

Küsnacht-Zürich Ebnat-Kappel

Das schweizerische Spezialge- 0 ^
Schaft für Turn- und Sportgeräte

Direkter Verkauf ab Fabrik
an Schulen, Vereine u.Private

Telephon 2 71 63

ist eine der meistgeruhmten
Eigenschaften der Schmtdt-

Flohr Klaviere und Flügel.
Prüfen Sie unsere Instrumente
auch auf Solidität, Leichtigkeit
des Spiels und Form Schönheit.

Katalog gratis. Umtausch,

Zahlungsedeichterungen.

PIANO- UND FLÜGEL-

FABRIK

Schimdt-Flohr HG.

BERN

Siefinden bei mirnoch immer schone und gute

LEDERWAREN
Besonders geeignet für

GESCHENKE

Ä

Spezialgeschaft
Gerechtigkeitsgasse 25

BERN, Von Werdt-Passage, Tel. 326 85
27; Bekannt für gut und preiswert
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und der glänzenden Kinderaugen

harrt nun wieder
unser — zum 6. mal in diesem Kriege. Wird es uns —
trotz wachsender Schwierigkeiten — bereit finden?
In finanzieller Beziehung wird die Seva mit einem
Betrag von Fr. 53# ###.— in 22 369 Fällen helfen.
Ja, mit viel mehr noch, denn ihr Reinertrag gehört
der Soldaten-Fürsorge und vielen gemeinnützigen
Werken. So oder so wird also Ihr «Seva-Fünfliber»
zum Weihnachtssegen beitragen!
Zum 36. Male werden Treffer wie Fr. 5# #•#.—,
2# ••#.—, 2x1# ••#.—, 5 x 5###.- etc. etc.
ihre glücklichen Gewinner finden una warum
sollten SIE diesmal nicht auch unter ihnen sein?
1 Los Fr. 5.— plus 40 Rp. für Porto auf Postcheckkonto

III 10 026.
Adresse: SEVA-Lotterie, Marktgasse 28, BERN

Seva-Ziehung schon 23. Dez.l
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